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Grüss Gott, Liebe Besucherinnen und 
Besucher unseres Kraftortes Hergiswald

Unsere sehr schöne barocke Kirche im 
Hergiswald schmückt sich mit Ge-
mälden, Bildern, Darstellungen, sie 

dienen der Ausschmückung der Kirche, 
aber auch – und in erster Linie – der Ka-
techese. Sie bringen den Kirchenbesu-
chern die Glaubenswahrheiten der Kirche 
näher. Wer sich heute über den Glauben 
informieren will, kann dafür ein Buch 
aufschlagen, oder im Internet in ChatGPT, 
oder «googeln». Für uns 
Heutige ist das selbstver-
ständlich, aber es gab Zei-
ten, da konnten die meis-
ten Leute weder lesen noch 
schreiben. Deshalb wurden 
die Kirchen mit Szenen aus 
dem Alten und Neuen Tes-
tament ausgemalt, um die 
Menschen durch die Augen 
zu lehren, wie Gott ist, was 
Jesus während seines Le-
bens getan hat, wie er ge-
storben ist, was die Heili-
gen gewirkt haben und was 
die Kirche zu glauben 
lehrt. In unserer Kirche ist 
die Seitenkapelle vom Feli-
xaltar auf Wunsch von Pa-
ter Ludwig von Wyl, von der 
Eschatologie, von den „Letzen Dingen“ 
dargestellt worden. Eine wunderbare 
Holzschnitzerei von Hans Ulich Räber! 
Die Szenen sind recht drastisch auf das 
Endgericht, auf Himmel, Fegefeuer und 
Hölle hingewiesen. Doch tröstlich zuo-
berst beim Jüngsten Tag wenn die Posau-
nen erschallen, ist die Allhingabe und Er-
lösung im Kreuz Jesu Christi.

In unserer Kirche kann man sich gut 
vorstellen, wie die jeweiligen Kapläne 
ihren des Lesens unkundigen Kirchen-

besuchern mithilfe dieser Gemälde das 
biblische Geschehen erläutert haben. Be-
sonders unser Bilderhimmel ist ein Puzzle 
des Lobreises auf die Mutter Gottes Maria. 
Den gläubigen Menschen vermittelten sie 
ein Gefühl von Geborgenheit und Schutz, 
sie sahen, worauf sie sich nach ihrem Le-

ben freuen konnten, aber auch, was den 
schweren Sünder erwartet. Die Holz-
schnitzer und Malereien (in der Ostkirche 
der Orthodoxen sind es meisten Mosaike) 
wurden damit zur «Biblia pauperum», 
der Bibel der Armen, die jeder lesen und 
verstehen konnte. Auch heute noch ist 
unser Bilderhimmel in der Kirche eine Bi-
bel, die in Bildern erzählt und die moder-
nen Menschen, die zwar lesen können, 
aber Gottes Wort oft nicht mehr hören, in 
ihren Bann zieht. Leider sind im Laufe 
der Zeit viele dieser Fresken und Bilder 

vielerorts zerstört, be-
stenfalls nur übertüncht 
worden. Glücklicher wei-
se werden diese bei Re-
staurationen heute wie-
der ans Licht geholt, so 
wie in der Loretokapelle.
Luther befürwortete Bil-
der und Kunstwerke in 
den Kirchen. Die evange-
lisch reformierte Traditi-
on dagegen lehnt sie we-
gen des Bilderverbotes 
der Bibel ab. Es gibt je-
doch protestantische Kir-
chen mit Malereien, doch 
sind diese vor der Refor-
mation entstanden. Nach 
der Meinung der katholi-
schen und der orthodo-

xen Kirche widersprechen sie jedoch 
nicht dem Wort der Bibel: «Du sollst dir 
kein Gottes bild machen». Die Väter Isra-
els wussten, dass Gott alles übersteigt 
und viel grösser ist als alles in der Welt. 
Daher konnte es von ihm auch kein Bild 
geben. Christen jedoch glauben, dass 
Gott in Jesus Christus ein Gesicht be-
kommen hat, und wir dürfen uns nun 
von ihm und seinem Wesen ein Bild ma-
chen. Er ist nun nicht mehr der absolut 
Unvorstellbare: «Wer mich gesehen 
hat, hat den Vater gesehen», sagt Je-
sus.

Maria mit dem Kindelieb, 
uns allen deinen Segen gib!

Mit freundlichen Grüssen und im Gebet 
mit Euch allen herzlich verbunden, Euer 
Wallfahrts-Kaplan, + Abbe Beat  Marchon


